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Wochenmarkt am Vreithof
vor Sturm besser geschützt

Um ein Haar, und die Orkanbö-
en hätten kürzlich den Wochen-
markt weggefegt – wir berich-
teten. Dabei müsste das nicht
sein, meinen Hanne und Hans
Olmer. Als Mitglied der SPD-
Fraktion arbeitet Hans Olmer im
Stadtrat mit.

Seit Jahren bemüht sich die
SPD, den Wochenmarkt wie-
der auf den Vreithof zu verle-
gen. Jahrzehnte wurde der
Markt dort abgehalten, des-
halb wurden für viel Geld
Strom und Wasser (bei der Er-
neuerung des Platzes) für die
Marktbeschicker dort instal-
liert.

Es müsste eigentlich jedem
bekannt sein, auch den Bau-
dezernenten und Bürger-
meister, dass an hohen Ge-
bäuden wie den Kirchen Fall-

winde entstehen. Gerade bei
windigem Wetter verstärkt
sich dieser um ein Vielfaches.
Die Markthändler und deren
Kunden sind dann den
Sturmböen schutzlos ausge-
liefert. Auf dem Vreithof da-
gegen ist man bei Wind viel
besser geschützt.

Fast alle Kunden beklagen
diesen Zustand und möchten
wieder zum alten Standort
zurück, was bei den dort an-
sässigen Geschäftsleuten
auch auf große Zustimmung
stoßen würde. Eine große
Mehrheit fragt sich, warum
die Wirtschaftsförderung
und der Bürgermeister im-
mer noch an diesem neuen
Standort festhalten.

Hans und Hanne Olmer
Soest

Zwischen Würde
und Dahinsiechen

Joachim Seise hat am Wochen-
ende die Podiumsdiskussion in
Petrushaus über Sterbehilfe ver-
folgt (wir berichteten gestern).
Seise hätte sich gewünscht,
wenn die Teilnehmer noch kon-
kreter geworden wären. Er
schreibt:

Deutschland geben darf und
soll, die Sterbewilligen zur
Seite stehen. „Mit dem Töten
dürfe kein Geld verdient wer-
den.“

Doch es wäre derzeit die
einzige Möglichkeit für mich,
meinen Weg zu gehen, ob-
wohl ich persönlich das nicht
als Lösung sehe, da muss und
sollte es einen anderen Weg
geben, man muss ihn nur su-
chen, wenn man es möchte.
Möchte man, ist es gewollt,
dass jemand selbstbestimmt
sein Ende einläutet?

Diese Frage wurde auch
schnell beantwortet durch
Ignoranz. Es wurde durch ei-
nen Herren, der selbst beruf-
lich sehr nah am Geschehen
ist, das „Modell Deutschland“
in den Raum geworfen. Keine
Nachfrage, wie er sich das
denn vorstellt, einfach
nichts.

Ich hätte mir gewünscht,
Anregungen und Lösungen
zu bekommen, aber die Ge-
setzesentwürfe sind schon
fertig und derartige Veran-
staltungen dienen nur zur
Vorstellung. Hier werden wir
augenscheinlich mit einge-
bunden, aber es steht im
Grunde schon alles fest.

Die Palliativ-Medizin und
damit verbundene Arbeit ist
gut und auch sehr wichtig.
Aber nicht für mich, dieses ist
nicht der Weg, den ich gehen
möchte, denn für mich hat
auch die Palliativ-Medizin
ihre Grenzen. Und was
kommt dann?

Zum Abschluss der Diskussi-
on trat noch eine sehr nette
Frau an mich heran und teilte
mir mit, dass sie tiefgläubige
Christin sei und ich doch bit-
te nochmal über meine Ein-
stellung nachdenken möge.

„Wir würden unter Schmer-
zen geboren und würden
auch auf diesem Wege zu
Gott treten“, sagte mir die
Frau, sinngemäß widergege-
ben. Doch Schmerzen
braucht kein Mensch zu
fürchten, dafür sorgen die
Mediziner. Doch mein Weg
ist es nicht.

Was ist mein Verbrechen,
dass ich womöglich zu „Le-
benslänglich“ verurteilt wer-
de, diese Frage stelle ich mir,
wenn ich über dieses Thema
nachdenke. Ich bin über-
zeugt; Wenn die Kraft zur
Neige geht, ist Erlösung ein
Akt der Gnade.

Joachim Seise
Soest

Ich glaube, dass alle, die an-
wesend waren, sich sehr
stark mit diesem Thema aus-
einandersetzen, aber durch
ihre Ängste nicht genau wis-
sen, was sie möchten, was
richtig und was falsch sein
kann. Vorstellungen über ein
würdevolles Sterben habe ich
allerdings vermisst: Wo sind
die Grenzen zwischen Würde
und Dahinsiechen? Wann
kann ich selber wählen, und
ab wann werde ich in die
Zwangsjacke gesteckt, weil es
für viele nicht vorstellbar ist,
dass jemand sagt: „Ich will
sterben!“

Aus den Gesprächen habe
ich vernehmen können, dass
selbst Patienten den Wunsch
äußern, dass ihrem Leid ein
Ende gesetzt werden möge.
„Ratlosigkeit“ ist die Antwort
aus meiner Sicht auf allen
Ebenen, Ratlosigkeit, was soll
ich tun? Wie gehe ich damit
um? Riesen Ratlosigkeit.

Ich selber habe in die Runde
geworfen, dass ich gerne ster-
ben möchte, wann ich es für
richtig halte. Ich möchte ger-
ne die Welt verlassen an ei-
nem Ort, den ich für schön
empfinde, in einer Umge-
bung, die mir zusagt, und mit
Menschen, die es sich ver-
dient haben, dabei zu sein,
wenn sie es selber möchten.
Das ist mein Wunsch und
auch mein Wille.

Sollte ich nicht in der Lage
sein, dass ich mir diesen
Wunsch erfüllen kann, dann
muss es gestattet sein, dass
mir dieser Wunsch auch mit
Hilfe anderer Personen er-
füllt wird.

Ich respektiere den Wunsch
und die Ansichten der Chris-
ten, der Mediziner, der Politi-
ker, einfach jede Meinung ei-
nes Anderen. Ich möchte
aber auch, dass gerade bei
diesem Thema eine Tür für
mich offen gelassen wird,
dass ich diesen Weg gehen
kann, wenn ich möchte.

Es wurde auch ganz klar
Stimmung gegen Ärzte und
auch Sterbehilfe-Vereine ge-
macht, die sich berufen füh-
len, Sterbewilligen zu helfen.
Hauptsächlich wurde hier die
Moral in Frage gestellt und
auch dass es keine Vereine in

27 Brutpaare
sorgten 2014

für Nachwuchs
Biologen: Gutes Jahr für die Wiesenweihe
KREIS SOEST � „2014 war ein
gutes Jahr für die Wiesenweihe
und für andere Offenlandarten
in der Hellwegbörde.“ Zu die-
sem Schluss kommen Dr. Ralf Jo-
est und Hubertus Illner von der
Arbeitsgemeinschaft Biologi-
scher Umweltschutz. Die Biolo-
gen sind für den Schutz der Wie-
senweihe und anderer Feldvögel
im Vogelschutzgebiet Hellweg-
börde zuständig.

„Mit insgesamt 27 Brutpaa-
ren war der Bestand der Wie-
senweihe wieder höher als in
den Vorjahren, und dank ei-
nes reichlichen Mäuseange-
bots waren viele Paare erfolg-
reich“, so der Weihenbeauf-
tragte Illner. „Auch der Wach-
telkönig war wieder häufiger
als in den Vorjahren in der
Hellwegbörde zu hören“, er-
gänzt Joest.

Viele Landwirte haben sich
wieder am Schutz der Wei-
hennester und am Vertrags-
naturschutz im Rahmen der
Hellwegbörde beteiligt.
Durch diese Maßnahmen
konnten 117 Hektar als Le-
bensraum für Feldvögel auf-

gewertet werden. ABU-Vorsit-
zender Joachim Drüke:
„Ohne das Mitwirken vieler
Landwirte ist ein wirksamer
Naturschutz in den Feldland-
schaften nicht möglich. Un-
ser Dank gilt allen, die mitge-
macht haben.“

Feldlerche, Goldammer,
Wiesenweihe, Rebhuhn,
Wachtelkönig und Wiesen-
pieper sind nur einige der
heimischen Feldvögel, deren
Bestände seit längerem ge-
fährdet sind. Um sie auch
langfristig zu erhalten, sind
weitere Anstrengungen erfor-
derlich. „Wir hoffen, dass
auch durch die Umsetzung
des jetzt vorliegenden Vogel-
schutz-Maßnahmenplanes
der Zustand der Lebensräume
und der Schutz der besonders
gefährdeten Vogelarten in
der Hellwegbörde verbessert
werden kann“, sagt Drüke.

Erarbeitet wurde der Vogel-
schutz-Maßnahmenplan vom
Landesamt für Natur, Umwelt
und Verbraucherschutz. An
der Erarbeitung wurden viele
Interessengruppen der Regi-
on beteiligt. � AN

Eine Wiesenweihe kreist über der Hellwegbörde: 2014 war ein gu-
tes Jahr für den Vertragsnaturschutz, resümiert die Arbeitsgemein-
schaft biologischer Umweltschutz (ABU). � Foto: Bunzel-Drüke

Amper hängen an „ihrer“ alten B 1
Neujahrsfrühschoppen: Auch auf dem Friedhof und bei der Feuerwehr tut sich was

AMPEN � Die Herabstufung
der B1 zur Landstraße, das
Feuerwehrgerätehaus und
der Friedhof waren die be-
herrschenden Themen beim
Neujahrsfrühschoppen in der
Schützenhalle in Ampen.
Ortsvorsteher Ulrich Dell-
brügger konnte neben zahl-
reichen Ortsvorstehern, die
auch von der B1-Diskussion
betroffen sind, Dirk Macken-
roth von der Stadt Soest und
den Vizepräsidenten des
Landtages, Eckhard Uhlen-
berg, begrüßen.

Dellbrügger und einige An-
wohner zeigten sich verär-
gert, dass sie von der Herab-
stufung der B1 aus dem An-
zeiger erfahren mussten und
kein Verantwortlicher sie
vorher informiert habe.

„Die Kommunikation mit
den Behörden ist mangelhaft.
Niemand fühlt sich richtig
zuständig“, beklagten sich
die Amper. Mackenroth er-
läuterte, die Hauptstraße
bleibe weiterhin in der Regie
von Straßen NRW, auch wenn
sie nun als Landstraße und
nicht mehr als B1 deklariert
sei. Die Sorge der Anlieger,

durch die geplante Maut auf
Autobahnen würden mehr
Fahrzeuge, insbesondere
Schwerlastverkehr, durch
Ampen rollen, sei verständ-
lich, so Uhlenberg. „Wir müs-
sen abwarten, wie sich die
Maut entwickelt.“

Uhlenbergs Interesse gilt
aber auch der historischen
Bedeutung der ehemaligen
B1. „Unsere Region ist durch
den Hellweg und durch die

B1 geprägt. Der Name B1 ist
sinnstiftend und muss in ir-
gendeiner Form erhalten
bleiben. Dafür werde ich
mich einsetzen, damit wir
Teil des Bandes zwischen Aa-
chen und Berlin bleiben“,
versprach er den zahlreichen
Besuchern und bekam dafür
viel Beifall.

Wichtig ist dem Büdericher
Politiker auch der sechsspuri-
ge Ausbau der BAB 44 zwi-

schen Werl und Unna, „der
nun endlich vorangetrieben
werden muss“.

Künftig mehr Vielfalt
bei den Bestattungen

Beim Thema Friedhof skiz-
zierte Mackenroth den Wan-
del im Bestattungswesen:
„Bis 2050 haben wir noch
steigende Sterbezahlen, da-
nach nehmen sie ab. Zudem

müssen wir auf die Bedürfnis-
se von Migranten eingehen
und erkennen, dass der Trend
zu pflegearmen und kosten-
günstigen Bestattungen
steigt. Feuerbestattungen
nehmen zu. Der Friedhof in
Ampen ist nach dem Ostho-
fenfriedhof der zweitgrößte
Friedhof in Soest.

Bislang gibt es in Ampen die
Wahl zwischen Wahlgräbern
und Reihengräbern, künftig
sollen hier auch Baum- und
Kolumbariumsbestattungen
(Urnenstelen oder -Schränke)
möglich gemacht werden.
Fürs Erste sollen Erfahrungen
damit auf dem Soester Fried-
hof gesammelt werden, so
Mackenroth.

In Sachen Feuerwehrgeräte-
haus werden dieses Jahr Nä-
gel mit Köppen gemacht. Für
das marode Gebäude gibt es
einen Neubau an der Werler
Landstraße mit Schulungs-
raum für 40 Leute und einer
Halle für beide Löschfahrzeu-
ge.

Zudem wird so gebaut, dass
durch eine Erweiterung Platz
für ein drittes Fahrzeug ge-
schaffen werden kann. � rs

Kompetente Gesprächspartner hatte sich Ampens Ortsvorsteher Ulrich Dellbrügger zum jährlichen
Neujahrsfrühschoppen eingeladen. Vorn von links: Ortsheimatpfleger Norbert Doft, Waldemar Hampel
von der Hospiz-Initiative, (Dellbrügger), Landtagsvizepräsident Eckhard Uhlenberg, Dirk Mackenroth
von der Stadt Soest sowie CDU-Fraktionschef Rolf Meiberg. � Foto: Schrödter

Pflegestern wird
10. Mal verliehen
KREIS SOEST � Die Konferenz
für Alter und Pflege will die
Leistung pflegender Angehö-
riger in diesem Jahr bereits
zum zehnten Mal mit der
Auszeichnung „Pflegestern“
und kleinen Sachpreisen
würdigen. Zehn Menschen,
die Angehörige oder Bekann-
te versorgen, sollen in einer
Feierstunde im Kreishaus-
Foyer geehrt werden. Bis zum
18. Februar können Vorschlä-
ge eingereicht werden. Über
die Anerkennung entscheidet
eine Jury.

Maria Schulte-Kellinghaus,
Dezernentin für Jugend,
Schule und Soziales, ruft als
Vorsitzende der Konferenz
für Alter und Pflege alle Bür-
ger sowie Institutionen, Pfle-
gedienste oder Gruppierun-
gen dazu auf, sich zu beteili-
gen. „Vorschläge, die in den
letzten Jahren nicht berück-
sichtigt werden konnten,
können selbstverständlich
noch einmal vorgelegt wer-
den“, betont sie. Der Pflege-
stern stehe stellvertretend
für die Wertschätzung der
von Mitbürgern geleisteten
Pflege und solle auch die Öf-
fentlichkeit noch einmal auf
die Wichtigkeit dieser stillen
Arbeit aufmerksam machen.

Für die Vorschläge hält der
Bürger-Service im Kreishaus-
foyer ein Formular samt Er-
läuterungen bereit. Im Inter-
net steht das Formular auf
der Website www.kreis-
soest.de/pflegeatlas unter
dem Punkt „Pflegestern“.

Brauchen Bienen eine Sauna? Professor Martin Ziron (stehend) von der Soester Fachhochschule für
Landwirtschaft erläuterte bei der Versammlung des Soester Imkervereins die Vorteile der neuen Tech-
nik, die Bienenvölker von der gefährlichen Varroamilbe befreien soll. � Foto: Brüggestraße

Jedes Volk schafft
20 Kilo Honig

Hochschule forscht an „Bienensauna“
SOEST � „Wer Bienen hält, ist
der aktivere Umweltschüt-
zer“, davon zeigte sich Tho-
mas Busch, der Vorsitzende
des Soester Imkervereins,
überzeugt. Nach der aktuel-
len Hauptversammlung im
Hotel Gellermann zog er im
Gespräch mit dem Anzeiger
eine positive Bilanz der Ar-
beit: Neun neue Imker sind
dem Verein beigetreten, der
sich aktuell um die Pflege
von 706 Bienenvölkern an
unterschiedlichen Standor-
ten kümmert.

Zwischen fünf- und zehn-
tausend Bienen gehören im
Winter zu so einem Volk – im
Sommer schwärmen dann bis
zu 65000 Bienen aus dem
Stock aus. Was den Imker
freut, ist neben der Erfor-
schung eines „besonderen So-
zialgefüges, eines nahezu

perfekten Sozialstaates“, wie
Thomas Busch das sieht, ein
süßes Ergebnis: Ein Bienen-
volk sammelt auf seinen Tou-
ren so viel Nektar ein, dass
am Jahresende 20 Kilo Honig
daraus werden.

In Soest, so erzählt Busch
weiter, da sei der Bienenbe-
satz unter dem Strich noch
gut. Gleichzeitig sei aber klar,
dass die Biene ohne mensch-
liche Hilfe heute nicht mehr
überleben könne: Milben und
Pflanzenschutzmittel seien
dabei nur ein Teil der Bedro-
hungen, denen sich die nütz-
lichen Brummer und Pollen-
verteiler ausgesetzt sehen.

Daneben werde durch Ar-
beiten mit Großgerät der Le-
bensraum für die Bienen im-
mer kleiner. Wenn etwa in
der Börde der Raps abgeern-
tet sei, finde sich dort nichts

Ampen. Ebenso im Rahmen
einer Kooperation an der Cla-
renbach-Schule. Dort werden
im Rahmen einer Schülerfir-
ma und mit fachkundiger Be-
ratung durch den Imkerver-
ein Bienenvölker betreut.

Ein Hobby übrigens, das er
jedem ans Herz lege, wie Tho-
mas Busch sagt. Ja, das Zitat
von Albert Einstein gelte
nach wie vor: Mit der letzten
Biene stirbt der Mensch. � brü

Brauchbares mehr für den
heimischen Stock: „Wenn die
Landwirte einen drei bis vier
Meter breiten Blühstreifen
für die Bienen lassen könn-
ten, wäre viel gewonnen“,
bitten die Imker.

Einem weltweiten und ag-
gressiven Feind der Biene will
Martin Ziron von der heimi-
schen Fachhochschule mit ei-
ner speziell entwickelten
Technik zuleibe rücken: In

der „Bienensauna“ schwitze
sich die Biene gesund, wäh-
rend die wärmeempfindliche
Varroamilbe sterbe. Im Er-
gebnis dürfe sich der Imker
über gesunde, vitale Bienen-
völker und reinen Honig
ohne Behandlungsrückstän-
de freuen.

Wie das mit dem Honigma-
chen so funktioniert, das zei-
gen die Imker unter anderem
auf dem Lehrbienenstand in


